
Zusammentreffen zu einem Trichter verunstaltet ist
Wohl singt ein Dichter der Jetztzeit :

Die Muse jedes Künstlers ist das Weib ,
Er bilde nun in Worten oder Tönen ,
In Marmor oder Farben . Denn der Leib
Des Weibes bleibt das Ideal des Schönen .

Aber wohlverstanden : der von Gottes Hand ge¬
schaffene , nicht der durch Menschenwitz verunstaltete ,
zerschnürte » in der Mitte zerbreßte , dicht darunter
häßlich aufgetriebene Leib . Man wird hei diesem
Anblick wahrlich an Shakespeares Wort erinnert :
„ Geh doch ! Gott hat Dir eine Gestalt gegeben ,
und Du schaffst Dir eine andere ! " . . . Die schönen
Abbildungen zu Chamissos „ Frauenliebe und - Leben "
kennt ihr . Denkt Euch an Stelle dieser anmutigen ,
echt weiblichen Gestalten moderne Dämchen mit
Wespentaillen und Panzerkorset ! O , öffnet Euere
Augen .

Aber habe ich bisher als Mann zu Euch gespro¬
chen, so spreche ich jetzt zu Euch als Arzt . — Je¬
der Verständige , auch wenn er in Naturkunde und
medizinischer Wissenschaft nur Laie ist , findet es klar ,
daß jeder wachsende Organismus ( sei es Pflanze ,
Tier oder Mensch ) verkümmern muß , sobald man
den natürlichen Flüssigkeitsstrom , der ihn belebt , ge¬
waltsam hemmt . Es tritt durch jeden Druck , der
dauernd auf den Organismus preßt , eine Stauung
der Säfte ein , die mit unerbittlicher Folgerichtigkeit
eine organische Störung der Lebensfunktionen oder
kurzweg Krankheit erzeugt . Nun denkt Euch , daß
dieser Druck bei Euch von Jugend an gerade auf
den Teil des Körpers ohne Unterlaß preßt , in wel¬
chem die wichtigsten Organe des Körpers ihre Thä
tigkeit verrichten sollen , daß gerade in der Mitte
des Leibes , in unmittelbarster Nähe von Herz , Le¬
ber , Lunge , Milz diese Hemmung und Stockung des
Flüssigkeitsstromes durch das Schnürkorset herbeige
führt wird , — und Ihr werdet die entsetzliche That
fache , daß von unseren modernen Frauen achtzig
Prozent ( !) krank sind , begreifen . Welches sind denn
diese Krankheiten ? Migraine , Milzstechen , Bleich
sucht , gestörte Verdauung , Brustschmerzen aller Art .
Von dem überaus lästigen Magenknurren , das in
Gesellschaft geradezu peinlich wirkt , und der grau¬
blaffen Gesichtsfarbe will ich gar nicht einmal reden ,
da dies mehr Krankheilserscheinungen sind , die
Ihr modernen Frauen Eurem Schnürleibe verdankt ,
lieber alle diese beängstigenden Krankheitssymptome
kann sich freilich nur der wundern , der nie darüber
uachgedacht oder nie mit einem Arzt darüber ge¬
sprochen hat , wie denn ein Panzerkorset notwendig
auf die körperliche Entwicklung wirken muß . Der
permanente Druck auf Magen , Leber , Brust , Unter¬
leib wirkt eben dem Schaffen der Natur direkt ent¬
gegen , er unterbindet die bedeutendsten Funktionen ,
: r treibt den Unterleib vor , schiebt die Eingeweide
in den Brustkorb hinein , und was , wie oben gezeigt ,
oas Schlimmste ist , er verhindert , daß der natür¬
liche Fluß der Säfte ungehemmt und natürlich vor
sich geht .

Geheimrat Professor Gerhardt veröffentlicht in
einem der letzten Hefte der „ Münchener Medizin .
Wochenschrift " eine interessante Studie , in der er
seine Erfahrungen in der Berliner Charite und in
dem Würzburger Juliushospital bespricht . Er fand
in beiden Krankenhäusern gleichmäßig in übergroßer
Anzahl , wie er schreibt : „ als Folge der Unsitte des
Schnüren » : „ Mißgestaltung der Leber , Gallensteine ,
Magengeschwüre rc . Nur eine besondere Wirkung
des Korsetts sah ich erst in Berlin , eine Schnür -
narbe , die oft an der Haut dunkel gefärbt war . "

Wenn es mir darauf ankäme , medizinische Autori¬
täten ersten Ranges anzuführen für die gemeinge¬
fährliche Wirkung des Korsetts , so könnte ich Bände
schreiben . Erinnern will ich daher nur an den Ab¬
schnitt in Bocks „ vom gesunden und kranken Men¬
schen" und an den vielbesprochenen Artikel Schwe -
ningers in einem der letzten Hefte der „ Zukunft " .
Professor Schweninger erkennt in diesem Aufsatz
das Korsett geradezu als eine sociale Gefahr an .
Denn wenn , wie er ansführt , 80 Prozent unserer ,
Frauen , die dem Volke den Nachwuchs geben sollen ,
notorisch krank sind , was läßt sich da für die Zu¬
kunst erwarten ? Ein kranker Körper kann niemals
völlig gesunde Nachkommen erzeugen , vorausgesetzt ,
daß die Krankheit innerlich und dauernd ist . Und
wenn es auch nicht anders wirkt als auf die Ner¬
ven , Gemüt , Muskeln . Qualität des Blutes , so ist
die Gefahr schon schlimm genug . Darum , Ihr
Mütter , öffnet Eure Augen und laßt ab von diesem
gefährlichen Spiel mit Eurer und Eurer Minder
Gesundheit . .

Nebenbei gesagt ist , was man sich mit einem
Korsett an Umfang „ wegschnüren " kann , nur gering
im Vergleich zu dem , was das Panzerschnürleib
selbst aufträgt . Laßt darum Eure Töchter gesund
und frei sich entwickeln , daß sie nicht auch diesen
wachsbleichen , ungesunden Teint und diese Fülle

von Beschwerden und Frauenkrankheiten ihr Leben
lang mit sich Herumschleppen müssen . Bedenkt , wie
Ihr Eurer Würde und Schönheit zu nahe tretet
durch die lästig unbequeme , unschöne , gesundheitsge¬
fährliche und kostspielige Unsitte des Korsetttragens ,
kostspielig schon durch die Krankheitserscheinungen ,
die sie zur Folge hat .

Bedenkt , wie Ihr Euch versündigt dadurch , daß
Ihr mit Eurer Gesundheit ein leichtfertiges Spiel
treibt , und daß Ihr Eurem von Gott geschaffenen
Leibe eine andere unschöne Gestalt gebt . Das ist
wahrlich ein geringerer Dank gegen Euren Schöpfer
dafür , daß er Euch eine Wohlgestalt gegeben hat ,
wie sie kein Wesen der Erde außer Euch besitzt . .
Und fragt in den milden Augen Eures himmlischen
Vorbildes an , welck - s d e edelsten Tugenden sind .

Das waren die Gedanken , die auf mich einstürm¬
ten , als ich das stiahlenumwobene , holdselige Bild
der Jungfrau Maria betrachtete in seiner sanften
Milde , seiner Demut , seiner schlichten Einfalt und
seiner gottgeschaffenen Schönheit . . .

Der Ring der Waise .
Nach einer wahren Begebenheit .

„ So , Kinder , nun lebet wohl und bleibet brav ,
bis ich wieder komme ! Heute Nacht noch werde ich
abreisen nach Rom , zum hl . Vater . Ich werde ihm
auch eure frommen Wünsche und Grüße und eure
kleinen Geschenke übergeben und ihn um seinen Se¬
gen für euch bitten . Betet für mich , daß die Reise
glücklich ausfalle , und behüt euch nun Gott mit ein¬
ander , liebe Kinder ! " Wit diesen Worten hatte sich
ein ehrwürdiger Geistlicher zu jener Zeit , als Pius IX .
noch lebte , von einer Schaar Schülerinnen verab -
chiedet, welche im geräumigen Lehrzimmer versam¬

melt waren . Mit leuchtendem Auge hatten die Kin¬
der gelauscht und dem Scheidenden bis zur Thür
nachgesehen . Nur ein Mädchen hielt das blonde
Köpfchen inseine beiden Hände gedrückt, um die strö¬
menden Thränen zu verbergen , welche gleichwohl ihr
durch die Finger perlten . Es war das Annele . Eine
arme Waise , hatte das Kind auch gar nichts dem
„ Herrn " mitgeben können an den hl . Vater . Nichts
von sich , nichts von Verwandten oder Angehörigen ,
es hatte ja solche Verwandten oder Angehörige nicht
mehr ! Langsam war der Geistliche noch in die Ka¬
pelle gegangen , um zu beten , nun trat er heraus auf
die Hausthüre zu . Da stand das arme Annele . —
„ So , Annele , behüt Dich Gott , " sagte der Geistliche
und wollte hinaus . — „ Herr Kaplan !" — Der
Scheidende drehte sich wieder um . „ Was willst Du
noch, Annele ? " — „ Herr Kaplan , ich habe dem hl .
Vater noch nichts geschenkt ! " — „ Sei zufrieden ,
gutes Annele . Du hast ja nichts zu geben . Bet '
recht für ihn , das ist ' s beste Geschenk, welches Du
ihm geben kannst . " — „ Recht beten will ich schon , "
kamS unter dein gesenkten Köpfchen hervor , „ aber — "
— „ Soll ich Ihm noch sagen , mein gutes Annele
habe ihm nichts schicken können , weil sie selber nichts
habe ? Der liebe Gott weiß es ja , dieses ist genug . "

Annele stockte. „ Ich — ich habe da ein Ningkein ,
— nimmt er das nicht an ? " fragte sie endlich schüch¬
tern . Sie streifte damit ein kleines goldenes Ring¬
lein vom Finger herab und hielt es dein Kaplan
hierauf entgegen . „ Ich habe sonst nichts " , fügte sie
bei und bat : „ Ich bitt schön, Herr Kaplan , bringen
Sie es dem heil . Vater , daß er auch was von mir
hat , er nimmt es gewiß an ! " Ein Ausdruck der
Rührung ging über das Angesicht des Geistlichen .
Aber prüfend und ernst fragte er : „ Annele , woher
hast Du denn diesen Ring ? "

Voll erhob sich das Auge des Mädchens zu dem
Fragenden . „ Von der Mutter selig , " war die Ant
wort . „ Sie hat ihn mir gegeben zum Andenken .
Sie dürfen die Schwestern fragen , und alle Leute .
Ich habe ihn immer getragen . " — „ Ich glaubDir ' s
Annele , " sagte der Geistliche mit bewegter Stimme .
„ Und weil Dir ' s so ernst ist , so will ich ihn mit¬
nehmen und den heiligen Vaier bitten , daß er ihn
annehme . Und nun behüt Dich Gott , Annele , bet '
recht , daß ich gesundvieser hümkomms und dann
erzählen kann , was der heilige Vater gesagt hat . " —
„ Ja das thue ich gewiß alle Tage , behüt Sie Gott ,
Herr Kaplan ! " rief die Waise dem Scheidenden noch
nach und sprang froh und strahlenden Auges zurück
in die Schule .

Papst Pins IX . saß in seinem Arbeitszimmer , bei
ihm war ein Geistlicher , ein Missionar , welcher in
den nächsten Tagen die Bischofsweihe erhalten und
dann als apostolischer Vikar in ein fernes Heiden¬
land abreisen sollte , um gleich den ersten Aposteln
das Christentum durch Predigt und Taufe unter den
Wilden auszubreiten . Der Papst gab ihm noch seine
'Aufträge und Ermahnungen mit auf die Reise Wie
eine Heiligengestalt , in den edlen Zügen liebliche An
mut mit der höchsten Hoheit und Würde ausstrah¬

lend , umflossen von dem Weißen päpstlichen Gewände ,
stand jetzt Pius IX . da , als er sich erhob , und den
Missionar segnete . Dann fragte er ihn : „ Wollen
Sie mich nicht zur Audienz begleiten , Monsignore ?
Es sind Deutsche da . "

Mit tiefer Verbeugung bejahte der Missionar die
ehrenvolle Anfrage und der Papst schritt hinein .
Draußen schlossen sich noch einige Herren , ein Kar¬
dinal darunter , dem Papste an , der nun in den Au¬
dienzsaal trat . Da knieeten drei Geistliche ; Pins IX .
nahte sich ' ihnen . Einer von ihnen redete den hl .
Vater an : „ Wir sind Priester aus der DiöceseRot -
tenburg . W :r bringen Eurer Heiligkeit die Gaben
unserer Gemeindeangehörigen von reich und arm .
Diesen Ring " — hier deutete der Sprecher — und
das war der Seelsorger der „ armen Annele " —
auf das Ringlein , — „ hat die ärmste Waise für
Eure Heiligkeit gegeben . Wir bitten um das eine
herzlich , daß Du uns , den Spendern der Gaben und
ihren Familien und Freunden und unserem Bischöfe
den apostolischen Segen erteilest . "

Während der letzten Worte hatte derGeistliche den Ring
mit den anderen Gaben dem Papste überreicht . Eine
Thräne perlte über die Wange des Papstes und eine
zweite wischte er sich aus dem Auge , als er ant¬
wortete : „ Ich nehme die Geschenke an , die Zeichen
der Ehrfurcht , des Gehorsams und der Liebe . Es
segne Gott euch , er segne die Spender , er segne euch
zum Streite in eueren Kämpfen zur Wahrung der
Freiheit der Kirche in Deutschland . Ec segne euch ,
eure Familien und den ganzen Klerus der Diöcese . "

Der hl . Vater reichte hierauf den Geistlichen die
Hand zum Kusse . Die Audienz war zu Ende , der
Papst kehrte zu seinen Gemächern zurück. „ Mein gu¬
ter Heiland , " sagte er davonschreitend , „ das Kind
hat deinem unwürdigen Stellvertreter alles gegeben ,
was es hatte , segne es , wie du die Witwe am Opfer¬
kasten gesegnet hast . " Vor seinen Gemächern ange¬
kommen , verabschiedete er sich von seiner Begleitung
und auch von dem Missionare . „ Haben Sie noch
einen Wunsch ? " fragte er lächelnd , als der Missio¬
nar noch einen Augenblick stehen blieb .

„ Heiligster Vater , wenn ich wagen darf , wenig¬
stens noch einen Gedanken auszusprechen " — war
die zögernde Antwort . — „ Wohlan , Monsignore ! "
— „ Heiligster Vater , Sie werden wohl den Ring
der armen Waise aufzubewahren gedenken ? " —
Pius lächelte wiederum . „ Monsignore , ich glaube
Ihnen entgegenkommen zu müssen . Das Opfer der
Waise sollen Sie aufbewahren . Es wird Ihr Bi -
tchofsring werden und Sie werden für den heiligen
Stuhl und Ihre Diöcese mit derselben Opfe , Willig¬
keit Ihr Letztes freudig hergeben , mit welcher die
arme deutsche Waise ihr einziges kleines Besitztum
geopfert hat , nicht wahr ? " — „ Ja , heiligster Vater ,
ja , " war die freudige Antwort . Pius aber schritt
bereits in sein Privatzimmer . — Wenige Tage nach¬
her wurde der Missionar zum Bischöfe konsekriert ,
und den Bischofsring schickte der Papst selbst dazu .
Das bescheidene Ringlein des armen Waisenkindes
war von der Hand des Künstlers zuerst etwas ge¬
öffnet , damit es groß genug sei und dann noch ein¬
mal in Gold gefaßt und mit Steinen geschmückt wor¬
den . Ein Ring an einer Bischofshand hat aber eine
heilige Bestimmung . Tausende werden mit dieser
Hand gesegnet und geweiht , er ist das Symbol der
Vermählung des Bischofs mit seiner Diöcese und
das Sinnbild seiner Macht ; ihn trägt der Bischof
im feierlichen Ornate und selbst beim heiligen Opfer ,
und er wird von Unzählige » in Ehrfurcht geküßt .
Und die Hand eines Missions ' ischofes wird gar oft
die Hand eines Märtyrers oder Heiligen . Das ist
aus Anneles Ring geworden .

Kirchenkalender.
Sonntag , 2 . April . Heiliges Osterfest . Franz von Paula .

Evangelium von der Auferstehung Jesu . Markus
16 , 1 — 7 . Epistel Philipper 2 , 5 — 11 . An den drei

Ostertagen wird das lOstündige Gebet gehalten in
den Pfarrkirchen At . Maximilian , in Derendorf ,

Bilk , Hamm und Volmerswerth . Monatliche heil
Kommunion der Kinder in St . Maximilian , St

Andreas und in der St . Marien Pfarrkirche für dis
Kinder der Krcuzschule . In St . Lamberrus : feier¬
liches Hochamt um halb lOUHr , nachmittags 5 Uhr

Rosenkranzandacht , kalb 6 Feüpredigt , nach dersel¬
ben Complet . Montag Gottesdienst wie am Oster -
Sonntage .

Montag , 3 . April . Ostermontag . Gebotener Feiertag .
Richard . Evangelium : Jesus erscheint den Jüngern
auf dem Wege nach Emaus . Lukas 24 , 13 — 35 .
Epistel Apostelgeschichte 10 , 37 - 43 .

Dienstag , 4 . April . Isidor .

Mittwoch , 5 . April . Bincentius Fererus .
Donnerstag , 6 . April . Sixtus .

Freitag , 7 . April . Hermann Joseph .
Lametag , 8 . April . Walter .

Sonntag , 9 . April Erster Sonntag nach Ostern .
Ende der kirchlich geschlossenen Zeit .

Nr . 14 . Sonntag , 2 . April . 1893 .

Keittges Osterfest .
Evangelium nach dem heil . Marcus XVI , 1 — 7 .

Inhalt : Fromme Frauen kommen zum Grabe , in
der Absicht , Jesum mit Spezereien zu salben ,
und erhalten von einem Engel die erste Kunde

von der erfolgten Auferstehung des Herrn .

Ostern . * )

Sieh , der Auferstand ' ne pocht ,
Seele , still an deiner Hütte ,
Daß Er in dein armes Heim
Reichen Trost des Himmels schütte .

Um die heil ' gen Glieder fließt
Mildeleuchtendes Gewand ;

Und das Kreuzesfähnlein wallt
Hoch am Stab in Seiner Hand .

O die Hand , womit er pocht ,
Trägt die liebe , hetl ' ge Wunde ,
Drein den Finger legr getrost

Glaube zu jedweder Stunde .

Balsam hauchet um ihn her ,

Selig säuselt Ihm die Luft ,
Erde lachr ihn selig au :

„ Nicht behielt Dich meine Gruft !"

Lauschend neiget er das Haupt ,
Der da pocht an deiner Pforte .
Thu dich auf , ja thu dich auf

Weit dem auferstand ' nen Worte !

* ) Aus „ Der Königin Lied " von Emilie Ringsets >

Oster « .
Wie daS neue Leben des Frühlings in reicher ,

mannigfaltiger Pracht sich loswindet aus der von
Winterkälte erstarrten Erde und der Pulsschlag
dieses neuen Lebens in tausendfältigen Jubelstim¬
men in der blütenreichen Natur sich offenbart , so
entfaltet heute die Kirche nach den Tagen der dü¬
steren Trauer , des Ernstes und der Klagen , in dem
Jubel ihrer Freude , des Gottesdienstes reichste Pracht ,
ruft begeistert ihr Alleluja zmn Himmel , damit die Her¬
zen aller , wie Blütenkelche aufgeschlossen , den süßen
Duft heiliger Festfreude um sich verbreiten möchten .

Ja , Frühling ist es in der Kirche geworden , neues
Leben , neue Freude allumher . Das Alleluja steigt
wie Lerchengesang empor in die Lüfte , eine neue
Welt scheint sich aufzuthun vor unseren erstaunten
Blicken . An die Stelle der Trauer ist die Freude
getreten ; die Klagegesänge , die die heiligen Hallen
erfüllten und die Herzen der Gläubigen durchbebten ,
sind verhallt ; Jubelhymnen ertönen an ihrer Stelle ;
der am Karfreitag jeden Schmuckes entkleidete Altar
hat sein prächtigstes Festgewand angelegt ; Freude
des Glaubens durchzittert die Herzen . Warum diese
Freude , woher dieser Jubel ? Was hat sich bege¬
ben ? Die Engel , Gottes untrügliche Boten , haben
es verkündet , durch die ganze Welt wird es geru¬
fen , jede Kreatur predigt es in ihrer Weise , die
Himmel antworten die Freudenbotschaft : Christus
ist auferstanden ! Das Grab hat sich aufgcthan .
dem Leben das Leben wiedergegeben ! Sieg und
Triumph dem Welterlöser ! Das ist der Osterfreude
Grund , das der Kirche .. Jubel , das ist der Früh -

lingsodem an heiliger Stätte , welcher der Mensch¬
heit Mark und Gebein mit neuer Lebensfreude durch¬
strömt .

Christus mußte erst streiten und leiden , ringen und
kämpfen mit den Mächten der Finsternis und der
Gewalt , ehe er sagen konnte : „ Ich habe die Welt
überwunden " . Kein anderes Los war auch seiner
gebenedeiten Mutter beschieden . Zuerst mußte Maria
neben dem Kreuze stehen und nach Simeons Weis¬
sagung das Schmerzensfchwert in ihrem Mutterher¬
zen fühlen , ehe sie in den Himmel ausgenommen und
verherrlicht wurde .

Kein anderes LoS war auch den Aposteln beschie¬
den . Nur ein einziger von allen ist eines natür¬
lichen Todes gestorben , das Martyrium ist aber auch
ihm nicht erspart geblieben ; die übrigen haben alle
für Wahrheit , Freiheit und Gerechtigkeit kämpfen
müssen bis aufs Blut . Kann der wahren Kirche ,
welche des Hauptes mystischer Leib ist , ein anderes
Los beschieden sein , als Kampf und Kreuz ? Sie
wäre nicht die wahre Kirche , wenn sie nicht von de «
ersten Anfängen an bis auf Leo XIII . durch alle
Jahrhunderte angefeindet , gelästert , verleumdet und
verfolgt worden wäre . Es liegt in der Natur der
Sache , daß da , wo das Haupt mit Domen gekrönt
und am Schandpfahl hangend , jammernd und weh¬
klagend geseufzt hat : „ Ein Wurm bin ich und kein
Mensch mehr ! " Mein Gott , mein Gott , wie hast
Du mich verlassen I , auch des Hauptes Leib in immer
leidender und immer streitender sein muß . Aber es
ist auch notwendig wegen der göttlichen Verheißun¬
gen . Denn wie die Weissagungen des A . B . an
dem Haupte in Erfüllung gehen mußten , so müssen
auch feine Weissagungen an seiner Kirche , an seinem
Leibe und an seiner Braut erfüllt werden . Er hat ' s
gesagt : „ Siehe , wie Lämmer sende ich euch unter
die Wölfe ! Hat man mich, den Hausvater , Beelze¬
bub genannt , um wieviel mehr euch , seine Hausge¬
noffen ! Glaubet ja nicht , daß ich gekommen bin ,
den Frieden zu bringen auf Erden . Ich bin nicht
gekommen , den Frieden zu bringen , sondern das
Schwert " . Das Schwert von Eisen hat er dem
Petrus verboten ; denn „ die das Schwert brauchen , lau¬
fen Gefahr , durch das Schwert umzukommen " . Das
Schwert von Eisen hat er den weltlichen Machtha
bern in die Hand gegeben ; dagegen das Geistes¬
schwert zum Kampfe für die Wahrheit gegen Irr¬
tum und Lüge , zum Kampfe für die Freiheit gegen
die Sklaverei und den Despotismus und Absolutis
mus , zum Kampfe endlich gegen die Gewalt für die
Gerechtigkeit hat er seiner Kirche übergeben . Daher
der Zorn und Haß des antiken und modernen Ju¬
dentums und Heidentums ; daher die Wut des Un -
und Irrglaubens aller Jahrhunderte ; daher di :
Ränke und Jntriguen der Byzantiner und Burean -
kraten alter und neuer Zeiten .

Nicht Leo der XIII . ist der erste Papst , der von
allen Seiten bedrängt und bedroht , hülfesuchend seine
Hände zum Himmel erhebt : schon Leo I . war in
ähnlichen Nöten ; denn Attila , der Hunnensürst , die
Geißel Gottes für ganz Europa , bedrängte und be¬
drohte Rom . Nicht Pius IX . , nicht Pins VII . ,
nicht Pius V ! . , diese drei großen Heroen des Id .
Jahrhunderts , iind die ersten gewesen , welche von

den Pforten der Hölle angefeindet und verfolgt wor¬
den sind , sondern die Pius l . vorangingen und die
ihm nachfolgten in den drei ersten Jahrhunderte « »
sind alle Opfer der Pflicht und Blutzeugen für
Wahrheit , Freiheit und Gerechtigkeit gewesen .

Was für das gottmenschliche Haupt Bestimmung
war , das ist auch für seinen Leib , für seine Kirche
Bestimmung : ksr orneom aä Inoem ! Durch Kreuz
zum Licht ! Durch Kampf zum Sieg ! Einen an¬
deren Weg zum Ziel giebt es nicht . „ Mußte nicht
Christus dieses Alle « leiden und so in feine Herr¬
lichkeit eingehen ? " Und mußte nicht selbst die Ge «
benedeite » die Gnadenreiche , die Reinste und Hei¬
ligste , den Karfreitag erleben , um neben dem König
der Märtyrer die Königin der Märtyrer , um neben
dem neuen Adam die neue Eva zu werden ?

Wer die Krone erringen will , darf das Kreuz nicht
scheuen und wer ewige SiegeS - Freude erleben und
genießen will , der muß vor dem Kampf nicht er «
Litern . Wir müssen gute « Mutes sein und mit dem

Psalmisten rufen : Der Herr ist mein Licht und mein
Heil : wen werde ich fürchten ? Der Herr ist der
Schützer meines Lebens : vor wem werde ich zittern ?
Wenn ganze Heereslager wider mich aufstehe « , mein
Herz wird sich nicht ängstigen .

Das Osterfest giebt uns die Gewähr » daß alle
Leiden und Widerwärtigkeiten , alle Kämpfe und
Stürme des Lebens , wenn wir sie im rechten Geiste
durchringen und ertragen , nur die Vorbereitung find
für die dereinstige Auferstehung . Jedem ist eS auch
mitten in den ärgsten Stürmen und Wirren jeder¬
zeit vergönnt , mit dem Erlöser ein freudiges Alle¬
luja zu feiern . Das Osterfest des Christen besteht
in der geistigen Wiedergeburt und in der Bereini¬
gung mit Gott und diese Auferstehungsfeier winkt
Allen , welche ihrer würdig sind . Da gilt kein Rang
und kein Stand , kein Wissen und kein Können , hoch
und niedrig , arm und reich , Fürst und Bettler —
am Tische des Herrn find sie alle gleich , hier gilt
nicht das Ansehen der Person , sondern nur der in¬
nere Wert und das Gewicht des Glaubens und christ¬
lichen Wandels . Wie das neugeborene Christkindlei «
im armseligen Stalle zu Bethlehem , wie der Gekreu¬
zigte auf Golgatha , so predigt auch der glorreich
auferstandene Heiland laut und eindringlich daS
große Evangelium von der allgemeinen Nächsten -
und Bruderliebe und von der Gleichberechtigung aller
Menschen vor dem Throne Gottes .

Christus ist auferstanden ! DaS ist die tiefste , ge¬
waltigste Wahrheit des göttlichen Christentums . Das
ist der tiefste , großartigste Trost für das Christen¬
herz . das ist der glänzendste , herrlichste , schlagendste
Beweis für das ganze Christentum I In dieser Wahr¬
heit fließen alle übrigen Wahrheiten wie die Strah¬
len des Tageslichtes in der Sonne zusammen ; aus
ihr erhalten alle Licht , Leben und Bedeutung ; sie
löst alle Rätsel , beantwortet im letzten Grunde alle
Fragen , die der Mensch über Zweck und Ziel feines
Daseins aus Erden aufzuwerfen vermag ; sie hebt
den Schleier von unserer eigenen Zukunft und zeigt
uns in derselben unsere eigenste Bestimmung . Chri¬
stus ist auferstanden , das ist die fundamentale Wahr¬
heit , das ist auch die Krone und Schlußwahrheit
des ganzen Christentums . Alles , was voraufgeht , .



leitet nur daraus hin ; aller , waS folgt , strahlt nur
aus dieser Sonne , die Himmelund Erde mit neuem
Glanze erhellt , in der wir die rechte Bedeutungder
Dinge erkennen . Nun hat alles in der Welt und
ihrer Geschichte Sinn , Bedeutung , Zusammenhang ;
nun ist , wie der Apostel sagt , das Geheimnis der
Ratschlüsse Gottes mit der Menschheitaufgethan .
Nun ist vollauf berechtigtder ganzen Menschheit

Alleluja !

* Vom Aberglauben .
Vor kurzem wurde in der Presseeine merkwürdige

Geschichte von Seeleutenerzählt , welche ein an Bord
befindliches neuvermähltesPaar in das Meer wer¬
fen wolltenund an dieser That nur durch das ener¬
gische Einschreiten des Kapitäns verhindertwurden .
Der Beweggrundzu dem Entschlüsse , einenMord
; u begehen , war der Aberglaube , daß ein Schiff ,
welches ein neuvermähltes Paar an Bord habe , vom
Sturme heimgesucht werde und sogar scheitern resp .
Schiffbruch leiden könne . Thatsächlich war auch Sturm
ausgebrochen und die Seeleute waren der festen Ueber¬
zeugung , daß dem drohenden Unheilnur vorgebeugt
werdenkönne , wenn das junge Ehepaar , welches von
einem ihrer Genossenentdeckt worden , dem wildbe¬
wegten Meere als Opfer übergeben werde , und sie
würden auch , wie gesagt , ihrem Wahne gemäßge¬
handelt haben , wenn eben der Kapitän nicht den ent¬
setzlichen Plan rechtzeitigerfahren und seine Aus¬
führung verhindert hätte . Die Geschichte ist aber
nicht etwa iin „ finsteren " Mittelalter , sondernzu An¬
fang Oktober des Jahres 1892 , also in der Zeit
großartigenFortschrittes , in der Zeit passiert , in wel¬
cher das Licht der „ Aufklärung " über der zivilisierten
Welt erstrahlt . Run sagt man vielleicht , daß die
Seeleute , welche das erwähnte Verbrechen zu begehen
allen Ernstes entschlossen warm , zu der Klaffe der
Michtaufgeklärtenund Ungebildeten gehörten , und daß
unter den gebildeten Menschen der Aberglaubekeine
Herrschaft mehr ausübe . Es würde uns von ganzem
Herzen freuen , so schreibt die Baltimorer „ Kathol .
Volksztg . " , wenn dem so wäre , aber leider lehrt uns
die tägliche Erfahrung , daß das nicht nur nicht der

^Fall ist , sondern daß sogar der Aberglaube in
unserer Zeit wieder eine geradezu großartige
Macht erlangt hat , und zwar weniger Leidem
„ dummen Volk " als bei den sogenannten Auf¬
geklärten und Gebildeten . Und dieErklärung
für diese schier unglaubliche Thatsache ? Nun : „ Wo
- er Glaube nimmt ein End ' , führt Aberglaubedas
Regiment !" Die Wahrheit dieses Wortes wird am
besten dadurchbewiesen , daß sehr viele , die^ich „ Frei¬
denker " und „ Freigeister " zu nennen belreben , die
mit Stolz von ihrer „ Ueberzeugung " , daß es weder
», Gott noch Teufel " gebe, reden , dem sogenannten

Spiritismus" huldigen und auf die Möglichkeit
schwören , mit der Geisterwelt , die doch nach ihrer

^ Ueberzeugung " gar nichtexistiert , zu verkehren . Das
ist allerdingssehr merkwürdig , allein es ist so . Den
Teufelsglaubenhat man „ glücklich überwunden " , von
bösen Geisternwill man ebenso wenig wissen , wie
von dem guten , heiligen Geist , den wir Gott nennen ,
den Engeln , Heiligenund Seligen, und doch hält

-man an der Möglichkeit von Einwirkungenübersinn¬
licher Kräfte auf den Menschen und sein Schicksal fest ,
-zitiert man die Geister Entschlafenerund läßt sich
-von ihnenmittelsteines sogenanntenMediumsZu¬
künftiges vorherverkünden . Ist das nicht der derbste
Faustschlag , den man der „ Aufklärung " und „ Bil¬
dung " unserer Tage versetzen kann ? Denn wie kann
man , sagen wir nochmals , an übersinnliche Dinge ,
übersinnliche Kräfte glauben , da man doch über die
Geisterweltspottet ? Wie kann man GeisterEntschla¬
fener zitieren , wennman nicht an die Unsterblichkeit
der Seele glaubt und nur das „ Evangelium " von
„ Kraft und Stoff " für wahr hält ? Wie kann man
sich , fragen wir die „ Aufgeklärten " und „ Gebildeten "
weiter , mit dein Auslegenvon Träumenbeschäftigen ,
welche nach der „ Wissenschaft " thatsächliche Erlebnisse
bewirken oder aus dem Magen kommen sollen ? Wie
kann inan „ Glücksschweinchen " bei sich tragen , das

- abgerissene lange Bein der häßlichen Kreuzspinne in
den Schuh stecken oder den Keim einer Wallnußsorg¬
fältig aufbewahreuund diesen Dingen zutrauen , daß
sie Glück zu bringenvermögen , wenn man doch so
erhaben über dem Glauben an das „ Ammenmärchen "
der Religiondasteht ? Ist das nicht ein untrügliches
Zeichen grenzenloser Thorheit oder gar des Wahn¬
sinns ?

Und weiter ! Wie kann man über die fromme
Reliquien Verehrung der Katholiken ,
das Tragen eines geweihten Kreuzes , einer Me¬
daille , des Skapnliers„ geistreich " spotten , wenn man
einen gekreuztenStrohhalm , den man zufälligauf
der Straße finde - , als den Verkündigernahenden
Unglücks betrachtet , ein zerbrochenes Hufeisen mit
sichtbarer Freude onfhebt , weil man die „ Gewiß¬

beit " zu haben glaubt , daß feine Aufbewahrung
Segen ini Geschäfte bringt ? Und doch sind io
manche gotteslcugnerifche „ Gebildete " von der Wirk¬
samkeit dergleichen Dinge fest überzeugt . Und die
Ursache dieser Ueberzeugung ? Der DichterTiedge ,
von dessen poetischen Gaben wir im allgemeinen
nicht gerade begeistert sind , sagt in dem zweiten
Gesänge seines lyrisch - didaktischen Gedichtes „ Urania " :
„ Was wirft den Zweiflerselbst , wenn ihn kein Trost

mehr hält ,

Wenn er schon aus dem Arm der letzten Hoffnung
fällt ,

Dem Aberglauben in die Arme ?
Der Glaub ' an Gott und an die Gcistcrwelt !

Der Aberglaube selber ist sein Schalten ,
Den innre Wahrheit auf das Leben warf :
Er borgt von ihr die Kraft , den Frieden zu erstatten ,
Den unvertilgbar das Gemüt bedarf "In diesen Versen ist das Geheimnisdes Aber¬
glaubens mitgeteilt . Jeder Mensch , er mag noch
so hoch stehen , er trägt ein gewisses unbesiegbares
Gefühlder Ohnmacht , der Abhängigkeitvon einem
höherenWesen in sich , und wenn er nun den Glau¬
ben , der seinen Geist auf die rechten Pfade lenkt ,
verloren hat , dann sucht er außerhalbdieses Glau¬
bens ein Etwas , das ihn befriedigen soll ; er be¬
wegt sich in dunklen Jrrgängen und strebt nach
einem ihn führendenLicht . Der Glaube an den
Lenker der Geschicke erscheint ihm als Thorheit ,
aber ein gutes und böses „ Omen " , ein Schaf oder
ein Schwein , das ihm begegnet , macht , je nachdem
er an dessen rechter oder linker Seite vorübergeht ,
einen gewaltigenEindruck auf ihn , versetzt ihn in
eine heitere oder trübe Stimmung . Eine Spinne ,
die er am Morgenzufällig sieht , verdirbt ihm die
Laune , sie bringt ja „ Kummer und Sorgen " , wäh¬
rend das nämliche Kerbtier am Abendals Freuden¬
verkündiger mit Jubel begrüßt wird .

Es wird oft von großen Geistern , d . h . solchen ,
die es sein wollen , behauptet , die Landbevölkerung ,
namentlich die katholische , fei noch im hohem Grade
abergläubisch , und auch andere „ beschränkte " Katho¬
liken seien von dem Vorwurf des Aberglaubens
nicht freizusprechen , und zwar , weil sie dem Weih¬
wasser , geweihten Kerzen und anderenvom Priester
gesegneten Gegenständeneine wirkende Kraft zu¬
schrieben . Diejenigen , welche dies sagen , kennen das
Wesen des fromnien Glaubens nicht , der jene Dinge
verehrt , nicht ihrer selbst , sondern des Segens we¬
gen , welcher über sie gesprochen wird und auf den
Inhaber derselben übergeht , wenn er bei ihrem Ge¬
brauch sich gläubigen Herzens an Gott wendet .
Jener Glaube führt zu Gott ; nur in dem Allmäch¬
tigen erblickt der Katholikseinen Trösterund Helfer
in der Not , nicht aber in toten Gegenständen . Der
Aberglaube jedoch mißt diesen eine übernatürliche
Kraft bei , und deshalb trägt so manche „ gebildete "
Dame , die sich scheuen würde , mit einem geweihten
Kreuzchen rc . sich sehen zu lassen , ein mit kabbali¬
stischen Zeichen versehenes Amulett , eine Spinne
oder ein Hufeisen an ihrer Brust , deshalbmißt sie
einzelnen Edelsteinen eine hohe Bedeutung , Schutz
gegen verschiedene Uebel rc . bei , deshalbträgt man¬
cher „ Aufgeklärte " einen „ Heckpfennig " in seiner
Geldbörse , weil er der festen Meinung ist , daß diese
dann nicht leer werde , deshalb läßt er sich eine
Nummer träumen , wenn er ein Lotterieloskaufen
will , denn die geträumten Nummernwerdengezogen ,
wenn auch als — Nieten .

Der Mann , der an keine Vorsehungglaubt und
genießt , was das Leben ihm bietet , sucht die Zu¬
kunft zu erforschen , und die Weltdame , die entrüstet
sein würde , wenn man ihr nachsagte , daß sie fleißig
die Kirche besuchte , - betrachtet als ein kostbares
Kleinod ein „ Traumbuch " , welchessie jeden Mor¬
gen über die des Nachts gehabten Träume befragt
und dessen Antwort ihr g : te oder böse Laune ver¬
ursacht .

Ach ! und was für Antworten findet man in
einem solchen Schatz des Aberglaubens ?

Greifenwir nur einmal aufs Geradewohleinige
heraus , um zu sehen , welch haarsträubenderBlöd¬
sinn von abergläubischenPersonengeglaubtwird .
Da heißt es z . B . : Aale fangen : Schadennehmen
durch böse Nachreden ; in einenAbgrundstürzen :
eine bedeutende Erbschaft machen ; das Angesicht
schminken : zu einer Partie eingeladenwerden ;
Ball : Krankheit ; Barbier : sich vor Betrug in Acht
nehmen ; Bücher : viel Geld ausgebenan verschämte
Bettler; Wurst essen : zu einer Hochzeit eingeladen
werden ; Ziegenbocksehen : von Bekanntenbeleidigt
werdenrc .

Im Ganzen enthält so ein „ Traumbuch " an fünf¬
hundert „ wertvolle " Antworten , und die , welche sich
des Buches bedienen , schwörendarauf , daß das
Orakel „ meistens " Recht behalte . Daß Warnungen
im Träume nicht zu den Unmöglichkeiten gehören ,
dafür habe » wir als wahr verbürgte Thatsachen
ans den , Leben hriligmäßigerPersonen , aber die

„ Tranmdeuterei " , wie sie der Aberglaube treibt , ver¬
hält sich dazu , wie der Ausspruch der Prophetenzu
der „ Wahrheit " , welcheein sittlich tiefgesunkenes ,
verworfenesWeib als Kartenlegerinseinen Kunden
für Geld „ offenbart " . Das Befragen des Karten¬
orakels bildet indessen mit einen der wesentlichsten
Bestandteile des heutigen Aberglaubens , und es giebt
aufgeklärte Damen und Herren , welche sich auf ihre
„ freie " Anschauung etwas zugute thun , die allwöchent¬
lich ein - oder zweimal die Spelunkeeiner modernen
Pythia aussuchen und ein Weib in ihre Zukunft
blicken lassen , für welches sie sonst nur Abscheu und
Ekel empfinden . Sie folgen hierin dem Beispiel
„ großer Männer " , z . B . eines Robespierre oder
NapoleonI . , welche sich zu der berühmten , später
unter HinterlassunggroßenReichtums gestorbenen
KartenlegerinLenormandzu Paris begaben , deren
„ Musterkarten " noch vielfach in Gebrauchsind .

Auch die dienende Weiblichkeit hält viel von der
Wahrheitder Kartenprophetinnen , nur sucht sie im
Gegensatz zu der gebietenden Weiblichkeit diejenigen
„ Wetterhexen " auf , welche ihre Weisheitfür billiges
Geld dem „ wißbegierigen " Menschenkind ablaffen .
Meistenshandelt es sich bei der „ holdenWeiblich¬
keit " um das höchste und wichtigste ihres Daseins :
um den geliebten Schatz , seine Treue , seinen Reich¬
tum , den Tag der Hochzeit rc .

Doch sich auch andere Fragen nicht ausgeschlossen .
Die Kartenlegerinnensind schlaueBetrügerinnen ,
welche als die üppigstgedeihenden Schmarotzerpflan¬
zen der gebildeten und ungebildeten Dummheitund
des „ wissenschaftlichen " wie vulgärenAberglaubens
bezeichnet werdenkönnen . Sie machen sich auch kein
Gewissen daraus , zu verleumden , diesem oder jenem
große Unannehmlichkeiten zu bereiten , und es sind
sogar Fälle bekannt geworden , in welchen das Orakel
einer solchen Pythia den Wahnsinnund den Selbst¬
mord jugendlicher Personen zur Folge hatte ; der
zahlreichen Verdächtigungen , falschen Anschuldigungen
rc . , welche Kartenlegerinnenverschuldeten , nicht zu
gedenken , ebenso nicht des zerstörtenFamilienglücks ,
der Zwietracht rc . , deren Ursachedas „ Kartenbe¬
fragen " schon war . BesondereMeisterinnen im
„ Wahrsagen " wie im Stehlen sind die Zigeunerinnen ,
denennur in etwa auf Jahrmärkten die niit ver¬
bundenenAugen „ weissagenden Riesendamen " und
die „ Teufelsdruckereien " Konkurrenzmachen .

Außer mit Kartenlegenbeschäftigen sich die Zigeu¬
nerinnen vorzugsweisemit „ Weissagen " auf den
Linien der Hand , der sogenannten „ Chiromantie " .
Von der Leistungsfähigkeit derselben erhielt unlängst
eine biedere Bürgersfrau einen schlagenden Beweis .
Sie wollte auch einmal in die Zukunft sehen und
ließ sich deshalbbestimmen , einer braunen „ Schönen "
aus der Pußta die Hand zur Erforschungihrer
künftigen Geschicke zu reichen . Die Zigeunerinprüfte
lange die sich vielfach kreuzenden Linien , sagte der
aufmerksamen Bürgersfrau manches Angenehme und
Wünschenswerte und wurde dafür mit einem Geld¬
stück belohnt . Darauf entfernte sich die Wahrsagerin .
Als einige Zeit nachher aber die in der Zukunft
schwelgende Frau ihre Börse hervorholenund eine
Bezahlungmachenwollte , da sah sie ihr „ blaues
Wunder " , die Börse war mit der Zigeunerinver¬
schwunden und doch hatte diese keine Silbe von dem
bevorstehenden Ereignis geweissagt .

Eine weitere Blüte des Aberglauben - ist der
Glaube an die Heilung verschiedener Krankheiten
durch einen aus gewissen , an bestimmten Tagen , be¬
sonderszur Zeit des Neumondsgesammelten Kräu¬
tern bereitetenThee oder Brei , welcher in manck - n
Gegenden in hohen : Ansehen steht . Ferner glauben
viele an die Ankündigungeines Todesfalles durch
das klagende Geheuleines Hundes , das Fallen und
Zerbrechen einer Kette , die Störrigkeit eines Pferdes ,
welchesan einem Hause , in welchemein Kranker
liegt , nicht vorüber will . Andererseitsist die Mei¬
nung verbreitet , daß man den Haustierenden Tod
eines Familienmitgliedes„ ansagen " müsse , damit
dieselben nicht durch Trauer krank würdenund zu¬
grunde gingen . So ruft inan denn einem Pferde ,
einem Hunde zu : „ Dein Herr , Deine Herrin rc . ist
gestorben . " Ja , selbst Kanarienvögelnteilt man die
Trauernachrichtin aller Form mit . Mit diesen
Bräuchen gehen noch eine Menge anderer Hand in
Hand , und von besondersabergläubischen Personen
wird jedem noch so geringfügigenVorkommniseine
große Bedeutung beigelegt . Das zufällige Ver¬
schütten von Salz zeigt ihnen z . B . einen Streit an ,
ebenso das Umwerfen einer Streichholzdose , während
das Zerbrecheneines Glases ein nahendesUnglück
ankündigtund derjenige , welcher aus Unvorsichtigkeit
gar einen Spiegel beim Reinigeneinstößt , kann ver¬
sichert sein , daß ihm Fortuna in sieben Jahren keine
Gaben spendet .

Zur Erforschung der künftigen Lebensschicksale
gelten einzelne Tage als besonders geeignet ; nament¬
lich in der Neujahrsnacht , wenn die Glocke 12 Uhr

verkündet , kann man den Schleierder Zukunft lüften ,
wenn man glühendes , flüssiges Blei in Wasser
tropfen läßt . Die dann entstehenden Figuren zeigen
durch ihre Form die kommendenEreign .sse an .
Ferner k : nn man , wenn man sich Punkt 12 Uhr
vor einen durch zwei Kerzen erleuchteten Spiegel
setzt , alles sehen , was man Wichtigesim neuen
Jahre erlebenwird , und endlich kann man zur an¬
gegebenen Zeit die Geheimnisse von sieben ^ Familien
erfahren , wenn man sich an die Fensterladenstellt
und horcht .

Auch Vögel spielen im „ Haushalte " des Aber¬
glaubenseine bedeutende Rolle , so die Eule , das
Käuzchen , der Rabe und der Kuckuck . Kenn man
den letzteren im Frühling zum ersten Ma ' rufen hört
und Geld in der Tasche trägt , dann wird man das
ganze Jahr mit dem nötigenrisi-vuz rsrum versehen
lein rc . Ferner werdeneinzelneZahlen vom aber¬
gläubischen Menschen sehr gefürchtet ; vor allem die
Zahlen 7 und 13 , was zur Folge hat , daß man eine
Lantippevon Frau „ böse Sieben " nennt , und man
ans die Freudeneines leckeren Mahles entweder ver¬
zichtet , wenn 13 Personen zu Tische sitzen , oder
wenn man das nicht für angezeigt hält , noch schleu¬
nigst einen Vierzehntenheranzieht ; denn wenn nur
dreizehn Personenzusammen wären , müßte ja eine
davon alsbald sterben ; so will es der Aberglaube ,
nach welchem schließlich auch einzelne Tage als glück -
oder unglückbringend gelten . Vor allem erscheint
der Freitag als ein Tag , an dem man keine wich¬
tigen Geschäfte unternehmensoll , während „ Sonn¬
tagskinder " die wahren Glückspilze sind , wenn sie auch
thatsächlich aus dem „ Pech " nicht herauskommen .

Noch andere närrische Gebräuche können wir hier
erzählen , aber wir habenbereits den uns zugemes¬
senen Räum überschritten und lassen es deshalbbei
dem Gesagtenbewenden . Nur das sei zumZSchlusse
noch kurz erwähnt , daß der Aberglaube , den man
im allgemeinen auf altheidnische Anschauungen und
Vorstellungenzurückführen kann , ein sehr großes Ge¬
biet umfaßt und durch die neuheidnische „ Aufklärung "
noch immer neue Formen erhält .

Der große Zauberer .
Unter diesem Titel bringt die Zeitschrift„ Artist "

eine Erzählung aus der Feder des bekannten „ Phy -
siognomikers " Ernst Schulz . Er erzählt , wie er im
Frühling 1863 in Dresden den dort auf seinen Lor¬
beeren ruhenden greisen Taschenspieler Bosco kurz
vor dessen Hinscheiden in einer Ab ndgesellschaft ken¬
nen lernte . Von kleiner , untersetzter Figur , mit
schneeweißem , gelocktem Haupthaar , gutmütigem , run¬
den Gesichtchen , einem kleinen , etwas gefärbten
Schnurrbart und der sogenannten„ Fliege " zwischen
Unterlippeund Kinn , sehe ich noch heute im Geiste
den kleinen Herrn , mich treuherzigmit seinen ver¬
schmitzten , lebhaftenAeugleinanblickend , vor mir
stehen . Wir setzten uns nieder zum Thee und nun
ging auch gleich die Kunststückmacherei los . Der
alt « Magier konnte faktisch nicht fünf Minuten hin¬
gehen lassen , ohne eines seiner reizenden Zauberstück¬
chen anszuführen . Da war nichtsauf dem Tische ,
was er nicht umeskamotierte , in etwas anderes ver
wandelteoder verschwinden ließ . Dabei hatte er die
weitenTaschen seinesRockes voll gestopft von allen
möglichen Zanberutensilien : da waren Becher und
Büchsen , Kugelnund kleineKegel , Karten , Ringe ,
Bälle und was sonst nur irgendwie in der Kunst
der Eskamotagezn verwendensein konnte . Und all
die kleinen Scherze , die er uns vortrug , führte er
mit einer Eleganzund mit einer Sicherheit aus , die
ich bei unserenneueren „ Professorender Magie "
stets vergeblich gesucht habe . Es werden bekannt¬
lich von jedem größeren „ Zauberkünstler " wunder¬
same Anekdoten erzählt ; auch solche , die gar nicht
wahr sind . Und so war mir auch von dem liebens¬
würdigenNestorder Zauberer , der in diesem Augen
blick in höchster Weise unser Entzücken und Staunen
erregte , ein Geschichtenbekannt , das ich stets für
erfundenhielt ' und auch in diesem Moment noch
nicht glaubenkonnte . Der Vorgang soll folgender
gewesen sein : Bosco wurde bei seinem wiederholten
Aufenthaltein Rußland regelniäßig auch an den
kaiserlichen Hof gerufen , und nicht nur einer , sondern
eine kleine Reihe von Inhabern des russischen Thro
nes hat zu seinen Bewundererngehört . Bei einer
solchen Gelegenheit wurde er nun vom Zarengefragt ,
welches wohl das „ Uon plus ultra " seinerKunst¬
stücke wäre ? Bosco antwortete : „ Im Voraus die
Gedanken eines Menschen zu erraten . " Darauf ver¬
langte der Kaiserdieses Kunststück und wünschte seine
eigenen Gedanken erraten zu haben . Der Künstler ,
scheinbar ein wenigbetroffen , nimmt sein Notizbuch
aus der Tasche und bittet den Kaiser , ihm scharf in
die Augen sehen zu dürfen Diese Bitte wird ihm
gewährt , und Bosco schreibt i mit Bleistift einige
Worte auf ein Blatt , reißt dann dasselbe aus dem
Notizbuch heraus , falzt es zusammen und giebt es

dem Kaiser zu halten . Darauf nimmt er ein neues
Spiel Kartenund bittet den Kaiser , ihm , wenn er
die Karten vom Spiel abzählen würde , bei irgend
einer beliebigen Karte „ Halt " zu gebieten . Dies ge¬
schieht : der Kaller befiehlt ihm bei der zehnten
Karte anznhalte » . BoSco zieht stch darauf mit den
übrigenKarten vom Tisch zurück uni ersucht einen
der Hofherren , die daranfliegendenKarten durchzu -
rählen . Es sind zehn Stück , keine mehr und kenie
weniger . Jetzt bittet der Künstlerden Kaiser , nach -
znsehen , was aus dem Zettel , den Majestätso lange
in der festgeschlossenen Hand gehalten , geschrieben
steht . Der Kaiser faltet das Blättchenauseinander
und liest : „ Majestätwerdenmir befehlen , bei der
zehnten Karte anzuhalten . " An die Episode erinnerte
ich den alten Zauberer in der Voraussetzung , daß
er in seiner bescheidenen , charmantenArt wohl selbst
zugebsnwürde , daß hier Frau Fama , als Verkün¬
derin seinesRuhmes , ein wenig geflunkert habe .
Doch nein ! Mit seinem eigentümlichen , verschmitzten
Lächeln äußerte er : „ Das sein wahr , das Kunststück
können wir gleik einmal mal ' , wollen selbst Rolle
von Kaiser spiel ' . " Ich übernahm also die Rolle
des Zaren; ein Spiel Karten lag bereits auf dem
Tische und schon hatte der alte Magier bereits auch
sein Notizbuchin der Hand . Der Vorgang war
nun genau der eben beschriebene : Bosco sah mir
scharf in die Augen , notierteetwas in einem Noti -
buche , gab mir das herausgerissene , von ihm zusam¬
mengefaltete Blättchenzum haltenund ergriff dann
die Karten . Er machte noch besonders darauf auf¬
merksam , daß er ganz langsamzählen würde . Dies
geschah , und ich sagte bei der achten Karte „ Halt ! "
Bosco zog sich mit den übrigen Karten ein wenigvom
Tische zurück , die abgezähltenwurden nochmals nach¬
gesehen und für richtigbefunden ; — ans meinem
Zettel aber stand mit zwar etwas unsicherer Hand
aber deutlich geschrieben : „ Der Herr wird mir be¬
fehlen , bei der achten Karte anzuhalten . " Dieses
Kunststück wiederholteder alte Hexenmeister an die¬
sem Abendnoch zweimal , einmal mit der Frau Ge¬
neralin , die ihm bei der dreizehntenKarte „ Halt "
gebot , und schließlich mit dem Doktor , der sich für
die zweiundzwanzigste Karte entschieden hatte , und
jedesmalwar es ihm gelungen .

Auch ich will hier noch bemerken , daß Bosco den
beschriebenen Zettel während der Ausführung des
Experimentsnicht mehr selbst in die Hand zurück
nahm , eine Verwechslungdesselbenalso durchaus
unmöglichwar . Frä ,stein von S . war so
liebenswürdiggewesen , ihren alten Freund ein für
alle Mal , und möglichst zu recht häufigenBesuchen
einzuladen , und so erschien er denn auch noch einige
Male auf der Bildfläche , aber nur mehr Mittags
an der Tadle d ' hote . Doch auch da war er stets
für seine Zauberkünstegerüstet und scheute keines
Wegs das Tageslicht . Er beherrschtedabei die
ganze Tafel und sehr oft wurde irgend ein ver¬
schwundener Gegenstandin den Taschen eines ganz
entfernt sitzenden Gastes wieder vorgefunden . Auch
mit den aufwartendenKellnerntrieb er gern seinen
Scherz und zog ihnen zuweilendie wunderbarsten
Dinge aus der Nase . Das größte Interesse erregte
stets sein Uon plus » Itca , das „ Gedanken -Erraten " ,
das er auch bei Tische noch mehrereMale mit der
größtenSicherheitwiederholte . Nur einmal wäre
es ihm beinahe vereiteltworden , er wußte sich je¬
doch geschickt aus der Affäre zu ziehen . Zu den ge
legenllichenTischgästengehörte nämlich auch ein
damals in Dresden bekannterHofphotograph , der
sich nicht immer durch liebenswürdigeManieren aus¬
zeichnete . Auch dieser wünschte eines Mittags seine
Gedanke erraten zu haben . In der liebenswürdigsten
Weise ging der Zauberkünstlerdaran ein , sah ihm
in die Angen , beschrieb das Zettelchenund gab es
ihm zusammengcfaltetzum halten . Nun ging er
ans Auszählender Karten; Bosco zählte wie ge¬
wöhnlich , langsam , machte mitunter eine scherzhafte
Zwischenbemerkung , aber der Hofphotographließ
ihn zählenund zählen , bis das ganze Spiel durch¬
gezählt war , ohne daß er ihm „ Halt " geboten
hatte .

Es trat jetzt eine gewisse unbehagliche Pause ein ,
die man immerhin wahrnehmen kann , wenn Je¬
mand absichtlich eine Taktlosigkeit begangen hat ; doch
die Strafe sollte nicht ausbleiben . Bosco , scheinbar
etwas verlegen , — man wußte allerdings nieinals
recht , ob solche Verlegenheitecht oder erheuchelt war
— sah ihn nochmals scharf an und fragte : „ Aden
nix keine Karte gedakt ? "

Der Herr antwortete mit demselbencynischen
Grinsen , mit welchem er schon den ganzenAkt be¬
gleitet hatte . Da nahm ihm der alte Zaubererdas
Blättchenaus der Hand , reichte es direkt Dawison
hin , der zufälligan diesem Mittag auch bei Tische
war , und sagte : „ Bitte , mein ' err , wollen gefällig
Nachsehen , was ick aben gelest in die Koppvon diese
' err . " Der große Mime faltetedas Blättchenmit

Grandezzaauseinander , hielt es in Gesichtsböhe vor
seine Augenund sagte laut und pathetisch : „ Nichts !"
Diese Mitteilung wurde mit einemallgemeinen , fröh¬
lichen Lachen von der Gesellschaft entgegengenommen ;
das cynischeLächeln aber des Herrn Hosphoto ;
graphenwar im Augenblick aus dessen Gesicht ver¬
schwunden .

Hier war nun allerdingseine Verwechselung des
Zettels nötig gewesen , der Künstler hatte dieselbe
jedoch so geschickt ausgeführt , daß niemanddas be¬
merkt hatte . Eines Tages kam der alte Herr nicht
mehr wieder , Fräulein v . S . hatte eine Karte an
ihn geschrieben , aber keine Antwort darauf erhalten .
So erbot ich mich denn freiwillig , einmal Nachfor¬
schung nach ihm zu halten und fuhr eines Nachmit¬
tags , ausgestattet mit den besten Wünschenund
Grüßen seiner Gönnerin , hinaus nach der „ Grünen
Wiese " . In einer zwar einfachen , aber properen
Haushaltung traf ich ihn an ; aber leider — wie
wir schon befürchtet hatten — im Bett Da lag das
alte Männchen , und was mir gleich auffiel , war ,
daß sein Gesicht so klein geworden war . Er schien
sehr schwach zn sein , aber seine Augenblitzten den¬
noch einmal auf , als ich ihn der herzlichsten Teil¬
nahmeund Besorgnis seiner liebenGönnerin ver¬
sicherteund auch von der gesamten übrigen Gesell¬
schaft Glückwünsche und Grüße bestellte . Ich hielt
es indessen für gut , meinen Besuch abzuknrzen , denn
das Sprechenschien ihn anzustrengen . Da fiel mir
ein , daß ich mich noch eines besonderen Auftrages
zu entledigenhatte . Es war ihm nämlichbei seinem
letzten Besuche eine seinerkleinen Chängier - Kugeln
unter den Tisch gefallen , die erst später gefunden
wurde . Fräulein v . S . hatte dieselbe in Verwah¬
rung genommenund schickte sie ihm durch mich zu¬
rück . Er danktegerührt für diese Aufmerksamkeit ,
nahm das schwarze Kügelchenzwischen die Finger
seiner rechten Hand , spielte damit und sagte weh¬
mütig lächelnd , seine Blicke darauf geheftet : „ Ah ,
der guten Fräulein ! " — In diesem Augenblick ver¬
schwanddie kleine Kugel . Dies ist möglicherweise
das letzte Zauberstückchen gewesen , das der liebens¬
würdige berühmteMagier in seinem Leben auSge -
führt hat , denn ein paar Tage später kam der alte
Zauberer, den wir zuweilenmit Sense und Sand¬
uhr abgebildetsehen , und eskamotierteihn selbst hin¬
über in eine andere Welt . "

Oeffnct Eure Augen !
Ein Wort an unsere Frauen und Jungfrauen.

Von Or . moä . R . K .
Wenn heute anstatt eines Priesters ein gläubiger

Arzt zu Euch spricht , Ihr Frauen und Jungfrauen,
so treibt ihn dazu der Anblick eines kleinen , lieblichen
Bildes , das vor ihm liegt : es ist das strahlenumwobene
Bildnis der Junfrau Maria , und wie es seinenan¬
mutigenGlanz in die Herzen von Tausendenund
Abertausendengesenkt hat . Bei dem Anblick dieses
Bildes ist mir der Gedankegekommen , sollte es nicht
Eure höchste und schönste Aufgabesein , Ihr Frauen
und Jungfrauen, diesem göttlichen Vorbilde , daß Euch
voranleuchtetin seiner sanften Milde , seiner Demut ,
seiner schlichten Einfalt , nachzueifern in allen Stückend
Und muß erst ein Arzt Euch sagen , daß Ihr davon
zur Zeit weiter entferntseid denn je ? . . . . Wohl
soll das Weib sich gefällig und mit Geschmack kleiden ,
so daß ihre Gestalt für das Auge lieblich erscheint ;
gewiß . Nicht aber soll cs sich von den Auswüchsen
maßloserEitelkeit dazu treiben lassen , die ihr von
Gott gegebene und für gut befundene Wohlgestalt
um der „ Mode " willen zu verunstaltenund zu ver¬
zerren . Glaubt Ihr nicht , daß ein schlichtes Kleid
am besten geeignet ist , Eure edlen , natürlichenFor¬
men anmutig und gefällig erscheinen zu lassen ? Wie
aber stutzt Ihr diese natürliche Gestalt zurecht ? Den
wohlgebildetenrunden Schulternwird durch in die
Höhe gerichtete Puffen ein verwachsenes und miß¬
gebildetesAussehengegeben , enge Kragen und Aer -
mel verkümmern Hals und Arme , ein cnl äs knris
( das freilich jetzt für eine Zeit — wie lange ? —
„ außer Mode " ist ) giebt Eurem Körper das Ansehen
einer Verwachsenen , eine lange Schleppe macht die
ursprünglich graziöse , leichtfüßige Gestalt des Weibes
zu einer pomphaftgemessenen , und endlich Euer herr¬
licher Rumpf dünkt Euch nicht schön so wie ihn der
weise Schöpfer geschaffen hat , Ihr verunstaltetihn
nach dem Geschmack Eures Schneiders , indemIhr
ihn zu einer fadendünnen Wespentaille zusammen¬
schnür Glaubt Ihr , das sei schön ? O , öffnet Eure
Augen ! Seht Euch eure edle Frauengestaltder Vor¬
zeit an , wie sie des Bildhauers Hand in Marmor
gebildet hat, werdet Ihr je bemerken , daß der Künst¬
ler anstatt des gottgeschaffenen Frauenbildcseine Ge¬
stalt mit eingeprehtem , zusammengedrücktem Rippen¬
korb und vorgedrängtemUnterleibzum Modell ge¬
nommenhat ? Fragt einen erfahrenenMann , wie
ihm neben natürlich - schönem Frauenkörpereine enge ,
harte , trockene Taille erscheint , die durch jahrelanges
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